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der man am Samstag im Haus der Berliner Festspiele
den Schauspieler Lars Eidinger mit seiner „Autistic Dis-
co“ als DJ erleben darf. 22.30 Uhr, Eintritt frei.

n 11. Mai, Regenbogenkino, Lausitzer Str. 22

Promidarsteller
Ja, doch, John Lennon war auch ein Schauspieler.
Während der Beatle bei den frühen Beatles-Filmen vor
allem sich selbst darstellen
durfte, musste er bei einem
weiteren Richard-Lester-
Film auch mal als Soldat
ran, ohne sein pazifistisches
Gewissen zu belasten.
Schließlich handelt es sich
bei „Wie ich den Krieg ge-
wann“ (1967) um einen An-
tikriegsfilm. Eine Groteske,
am Sonntag im Regenbo-
genkino, 20.30 Uhr.

n Die Ausstellung „Außer Kontrol-
le“ im Museum für Kommunika-
tion, Leipziger Straße 16, beleuch-
tet das „Leben in einer überwach-
ten Welt“. Zu sehen ist sie bis 24.
August, Di. 9–20 Uhr, Mi.–Fr.
9–17 Uhr, Sa./So. 10–18 Uhr.
Eintritt 4, ermäßigt 2 Euro.
n Im Begleitprogramm zur Aus-
stellung gibt es Workshops und
Vorträge. Am Dienstag, 13. Mai
präsentiert dabei Judith Elisabeth
Weiss unter dem Titel „100 Pro-
zent Sicherheit“ den panopti-
schen Blick in der zeitgenössi-
schen Kunst. 18.30 Uhr, Eintritt
frei. Info: www.mfk-berlin.de

WAS TUN?

BERLINER SZENEN

IM HISTORISCHEN HAFEN

Sogar Wim Wenders
Renate Angelika riecht ein biss-
chen muffig, ist aber ansonsten
sehr hübsch. Ihr Name ist okay, er
passt ganz gut in die Nachbar-
schaft. Die anderen Schiffe hier
heißen unter anderem „Horst“,
„Gisela“, „Bärbel Marlies“, „Hans
Wilhelm“ und „Karl-Heinz“.

Wir sind im Historischen Ha-
fen Berlin, an der Fischerinsel,
im Ausstellungskahn „Renate
Angelika“. Per Leo wird aus sei-
nem Buch „Flut und Boden“ le-
sen. Sein Verleger ist stolz auf das
Buch, auf den Autor, auf die
Bauchmuskeln des Autors, ja, er
wusste, dass das Buch ein großer
Erfolg wird, seit er Per Leo einmal
dabei zugeguckt hat, wie er bei ei-
ner Buchvorstellung seinen Pull-
over auszog und dabei aus Verse-
hen das Hemd hochrutschte. „Si-
ri ist nicht verfügbar“, sagt eine
Stimme im Publikum, dann
fängt Per Leo an zu lesen, und er

liest sehr schön. Er hat schon an-
gekündigt, dass er ein Vorlesepa-
pa ist. Er kann Nazi- und Psycho-
loginnenstimmen.

Hinterher werden wir durch
das Schiff geführt, das nebenan
steht, es heißt „Andreas“, ist ein
Schleppdampfer und das Flagg-
schiff der Berlin-Brandenburgi-
schen Schifffahrtsgesellschaft.
Angetrunkene Literaturkritiker
wanken schmale Treppen hinun-
ter. „Nichtraucher“ steht auf ei-
nem Schild vor den Kajüten.
„Guck mal“, sagt eine Frau zu ih-
rem Kollegen, „du darfst hier
nicht rein.“ Wir lernen, dass das
Schiff kurz vor Kriegsende ge-
baut wurde, 1944. Dass man es
zwei Tage vorheizen muss, bis es
fahren kann. Dass es andere
Schiffe auf der Elbe und Saale hin
und her gezogen hat und dass
man es in der DDR, als man es als
Dampfschiff nicht mehr brauch-
te, als Heizung benutzt hat.

Und dass Wim Wenders auf
dem Schiff mal einen Film ge-
dreht hat, nämlich „In weiter Fer-
ne, so nah“, und immer noch zah-
lendes Mitglied im Hafenverein
ist. M. findet irgendwo eine alte
Tube Spezialgewinde-Dich-
tungspaste „neo-fermit“, guckt
sie lange an und freut sich.

MARGARETE STOKOWSKI

Angetrunkene
Literaturkritiker
wanken schmale
Treppen hinunter

Lauschen, gucken, kontrollieren: ein Babyphone mit Ab-
hörwanze, neckisch verpackt in einem Plüschhund. Eine
Stasi-Gießkanne mit eingebauter Geheimkamera. Ein
Auslosungsapparat zur Taschenkontrolle, gleichfalls aus
DDR-Zeiten Fotos: Museumsstiftung Post und Telekommunikation,

Haus der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland/Bonn, Techno-

seum Mannheim

n 10. Mai, Ufafabrik,
Viktoriastr. 10–18

Polares
Das ist dann der neue
Cool Jazz: live ge-
streamte Klänge aus
dem Polarmeer sind da
zu hören, denen die
drei Musiker bei der Sound Space Conference musika-
lisch Antwort geben, mit aus der Stille herausgeschab-
ten Tönen. Saxofon, Gitarre, Bass. Die entsprechenden
Bilder gibt es bei dieser Musik on the rocks am Sams-
tag in der Ufafabrik auch dazu. 20 Uhr, 14/10 Euro.

n 10. Mai, Berliner Festspiele, Schaperstr. 24

Jubelsause
Das Theatertreffen dauert noch bis zum 18. Mai (siehe
auch den Text dazu auf der nächsten Seite), und zur
Halbzeit trifft man sich zur TT-Party, die „jährliche Ju-
belsause aller Jünger der darstellenden Künste“, bei Fotos: Promo; Archiv

ANZEIGE

zunächst ein-
mal um ein so-
ziales und gesell-
schaftliches Regulativ handelt.
In wenigen Schritten geht es vom
Pranger und Hinrichtungen als
öffentliches Schauspiel zur Zur-
schaustellung von Menschen in
den Nachmittags-Talkshows im
Fernsehen heute.

Am stärksten ist die Ausstel-

lung, wo sie
Kontrolle und
Überwachung problematisiert.
Beängstigend, wenn zum Bei-
spiel in einer Videoarbeit des Bri-
ten Chris Oakley die perfekt or-
ganisierte Konsumwelt vorge-
führt wird, mit Einkaufszentren
mit automatischer Gesichtser-
kennung, die die Konsumge-
wohnheiten der Besucher filtert
und so das Verhalten steuert.

Unter ständiger
Beobachtung
ÜBERWACHUNG In der Schau „Außer Kontrolle?“
im Museum für Kommunikation
kann man das Thema
Überwachung auch
spielerisch
angehen

VON BARAN KORKMAZ

Da ist zum Beispiel das Mini-
aturmodell eines kreisför-
migen Gefängnisses, von
dessen Zentrum aus wenige
Menschen die Mehrheit über-
wachen können. Sinnbild für
totale Kontrolle. Ein paar Meter
weiter sieht man Schilder mit
der Aufschrift „Bitte im Sitzen
pinkeln“, „Die Reservierung ei-
nes Liegestuhls mit einem Hand-
tuch ist nicht erlaubt“ oder auch
„Verbot von Waffen und gefährli-
chen Gegenständen“. Ist das jetzt
auch Kontrolle? Eher nicht. Hier
geht es um Regeln, Normen, Ge-
setze.

Was aber überhaupt ist Kon-
trolle? Wer kontrolliert und war-
um kontrollieren wir? Um diese
Fragen dreht sich die aktuelle
Ausstellung „Außer Kontrolle?
Leben in einer überwachten
Welt“ im Museum für Kom-
munikation.

In drei Teile
gegliedert,
werden in
der Ausstel-
lung die zwi-
schen-
menschliche
Kontrolle, un-
ternehmerische
Kontrolle und die staat-
liche Kontrolle themati-
siert. Beim Gang durch die
Schau kann der Besucher dabei
jeweils die Rolle des Beobachters
oder die des Beobachteten ein-
nehmen. Etwa 200 Objekte –
technische Geräte, Gemälde, Do-
kumente, Filme – machen das
vielschichtige Phänomen der
Kontrolle und Überwachung er-
fahrbar und anschaulich: etwa,
indem man mit einem Spürgerät
Wanzen ausfindig machen kann.
Auch ist zu lernen, wie eine Ka-
mera in ein Knopfloch oder in ei-
ne Kaugummipackung einge-
baut werden muss.

So viel zu den spielerischen
Momenten. Zuerst möchte die
Ausstellung aber vor allem ver-
mitteln, dass es sich bei Kontrolle

wartete Lebensdauer, Kaufver-
halten. Das komplette Paket des
digital footprint. Die eigene Per-
son derart vor Augen zu haben
entfaltet eine augenblickliche
Erfahrung davon, was es heißt,
in einer überwachten Welt zu le-
ben. Das Abstrakte wird unmit-
telbar.

Übrigens: während der Aus-
stellung werden die Besucher ge-
filmt. Wer sich dem entziehen
möchte, kann sich beim Betreten
eine Papiertüte mit Gucklöchern
über den Kopf ziehen. So schaut
das dann aus, wenn man sich der
längst in unser Alltagsleben ein-
geschriebenen Überwachung
mal verweigern will: dass man
sich mit seiner Papiertüte zum
Idioten machen muss.

wisses Maß an Sicherheit ver-
spricht. Um aber diesen Aspekt
der Conditio humana deutlich zu
machen, bräuchte es eine kultur-
historische und auch philoso-

phische Perspekti-
ve zu einer

präziseren
Klärung
der Frage,
inwiefern
dem Men-

schen der
Drang, zu kon-

trollieren und zu ord-
nen, inhärent ist. Die Aus-

stellung aber beschränkt
sich auf die haptische Dimensi-

on der Überwachung – also mit
welchen Geräten wurde und
wird zu welchen Zwecken wie
überwacht. Die dahinterliegende
Frage „Warum Kontrolle?“ bleibt
unberührt.

Schlusspunkt der Ausstellung
ist eine Multimedia-Installation,
die ihre Wirkung nicht verfehlt:
„Memopol II“ des aus Estland
stammenden Timo Toots. Gibt
der Besucher hier Daten aus
Identifikationsdokumenten wie
dem Personalausweis ein, wird
er gleich vor sich selbst vorge-
führt. In einem dunklen, been-
genden Raum erscheinen auf ei-
ner Projektionsfläche nach und
nach alle Informationen aus na-
tionalen Datenbanken und dem
Internet: Wohnort, Profession,
soziale Reichweite, Bewegungs-
profile, Gesundheitszustand, er-
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Außer Kontrolle?

mailen &

für lau

gewinnen

fuer-lau@taz.de
mittwoch bis 20 uhr

THE JULIE RUIN

Punkrock
Kathleen Hanna, Gründerin der
Riot-Grrrl-Band Bikini Kill und
des feministischen Elektropunk-
Projekts Le Tigre, ist zurück. Mit
The Julie Ruin knüpft die Sänge-
rin an den energetischen Punk
der 90er an. Sie kommt aber so
erfrischend und aufmüpfig da-
her, dass es überrascht zu erfah-
ren, dass Hanna neun Jahre –
auch krankheitsbedingt – Musik-
Auszeit nehmen musste. Mit
dem Album „Run Fast“ hat die 45-
jährige Punk-Ikone ein phäno-
menales Comeback geliefert, am
18. Mai stellt sie es im Bi Nuu vor.

12. - 14 .5. 2014

BE.BOP 2014 - BLACK

EUROPE BODY POLITICS
Spiritual Revolutions

& “The scramble for Afrika“

Talks & Performances in English.

Free and open to the public.

Den größten Raum schließ-
lich nimmt in der Ausstellung
die staatliche Kontrolle ein.
Ein Bild Athanasius Kirchers

von 1673 ist da zu sehen, in
dem er seine

Erkenntnis-
se über die

Schallüber-
tragung zum

Bau von Abhöreinrichtun-
gen vorschlägt, mit einem

riesigen Hörtrichter, der von
einem Raum in den anderen hin-
einragt, zum Belauschen einer
Hofgesellschaft. Von Anordnun-
gen zur totalen Postüberwa-
chung in London 1845 ist zu lesen
– die NSA lässt grüßen. Nicht feh-
len darf die DDR, etwa mit einem
Dampfentwickler aus den achtzi-
ger Jahren zum Öffnen der Brief-

post.
Obwohl diese

Schaustellung von staat-
licher Überwachung der span-
nendste Abschnitt der Ausstel-
lung ist, hält sie genau hier ihre
Versprechen nicht ein. Denn ein
zentrales Anliegen sollte sein zu
zeigen, dass Kontrolle eben keine
Erfindung des digitalen Zeital-
ters ist. Vielmehr sei sie tief ver-
wurzelt in dem Wunsch nach ei-
ner geordneten Welt, die ein ge-


